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Wir alle freuen uns über höhere 
Lebenserwartungen. Umso wichti-
ger wird die palliative Behandlung 
und Begleitung im Hinblick auf ein 
würdevolles Ende. Wir haben mit 
dem Hausarzt Christian Studer und 
der Heimärztin Monika Tröger von 
Viva Luzern gesprochen – anlässlich 
des Welt-Hospiz- und Palliative-Care-
Tags am 14. Oktober 2023.

Palliative Care umfasst die Behand-
lung und Begleitung von Menschen 
mit unheilbaren, lebensbedrohlichen 
und/oder chronisch fortschreitenden 
Krankheiten, unabhängig ihrer Diag-
nose und ihres Alters. Die palliative 
Betreuung fordert Hausarztpraxen, 
Spitex-Organisationen, Spitäler, Al-
ters- und Pflegeheime und die Ange-
hörigen gleichermassen heraus. Der 
Hausarzt Christian Studer sagt zwar: 
«Schon immer war die Begleitung von 
unheilbar Kranken bis ans Lebensen-
de eine wichtige Aufgabe des Haus-
arztes, der Hausärztin.» Das gilt erst 
recht für die stationäre Langzeitbe-
treuung, wie Monika Tröger, ärztliche 
Leiterin von Viva Luzern mit 850 Be-
tagten, festhält: «Ohne professionelle 
Palliative Care geht es nicht, denn 
die Mehrheit aller Menschen in der 
Schweiz stirbt in einem Heim.»

Mehr Menschen länger betreuen
Zum Stellenwert von Palliative Care 
betonen Studer und Tröger zuerst das 
Positive: Das Thema hat an Bedeutung 
gewonnen und wird kaum noch in Fra-
ge gestellt. Dafür hat Studer eine ein-
leuchtende Erklärung: «Schön, dass 
wir alle älter werden, gesünder älter, 
wie der sprunghafte Anstieg der über 
80-Jährigen zeigt.» Mit dem Alter neh-
men chronischen Erkrankungen und 
Gebrechlichkeit zu, womit die Zahl 

der Menschen mit Bedarf an palliati-
ver Begleitung steigt. Die Heim-Ärztin 
begrüsst deshalb den  jährlicher Pallia-
tiv-Welttag. «Dieser Tag hilft, als Ge-
sellschaft den hohen Stellenwert von 
Palliative Care bewusst wahrzuneh-
men und motiviert uns als Einzelne 
wie als Gemeinschaft, Verantwortung 
zu übernehmen.»

«Wir verdrängen das  
Thema Sterben» 
Tröger analysiert messerscharf: «Pal-
liative Care ist in der Gesellschaft 
noch zu wenig angekommen, solange 

wir in der professionellen Betreuung 
einen Gap zwischen der Finanzierung 
und den nötigen Geldflüssen haben.» 
Auch der Hausarzt sieht Luft nach 
oben. «Trotz zunehmendem Lebens-
alter, trotz längerer Betreuung in der 
finalen Phase, wird das Sterben in der 
Gesellschaft immer noch verdrängt.» 
Dabei ist Palliative Care mit dem Le-
ben verbunden. Als Hausarzt gehe es 
ihm um zwei Anliegen: 
• Die Autonomie des älter werdenden 
Menschen möglichst lange respektie-
ren und dank vernetzter Betreuung 
ermöglichen. 
• Die Herausforderungen nehmen zu, 
dank Palliative Care ein gutes Ende 
zu ermöglichen. «Dafür muss die Ver-
netzung zwischen Hausarztpraxis, 
Spitex, Spital, Heim und Angehörigen 
funktionieren.» 
Mit «Palliativ Plus» ist in der ambu-
lanten Betreuung in diesem Jahr eine 
wichtige Lücke geschlossen worden

Medizinische Ausbildung verbessern
Die beiden Fachleute äussern spezi-
fische Erwartungen. Dr. Christian 
Studer, der auch die Co-Leitung des 
Instituts für Hausarztmedizin und 
Community Care an der Universität 
Luzern innehat, sieht in der Ausbil-
dung Handlungsbedarf. «Wir müssen 
die künftigen Medizinerinnen und 
Mediziner besser und stärker in Pallia-
tive Care ausbilden.» Weiter muss die 
Vernetzung zwischen den verschie-
denen Beteiligten rund um die finale 
Phase optimiert werden.

Rolle der Angehörigen 
Die Heimärztin Martina Tröger 
wünscht sich mehr «Mitverantwor-
tung von allen. Sie erlebt als Heim-
ärztin, wie zentral und anspruchs-
voll die Zusammenarbeit mit den 

Angehörigen ist. Die Absprache mit 
ihnen bedingt in den Alters- und Pfle-
geheimen einen enormen zeitlichen 
Aufwand und umfasst im Sinne der 
Transparenz und des Vertrauens einen 
verbindlichen Behandlungsplan. Des-
halb lautet ihr grosser Wunsch zum 
Palliative-Welttag: «Wir müssen uns 
als Gemeinschaft fragen, wie wir in 
der Familie, im Quartier, im Verein 
unsere sozialen Kompetenzen verbes-
sern können, um unseren Liebsten in 
der terminalen Phase die Aussichten 
auf ein für sie gutes Ende zu ermög-
lichen.»

Öffentliche Veranstaltung:  
«Der gute Tod – was am Ende zählt» 
Was ist dem Menschen am Lebens-
ende wirklich wichtig? Diese Kern-
frage steht im Zentrum einer öffent-
lichen Veranstaltung am Montag, 6. 
November 2023, 18 bis 20 Uhr, im 
Marianischen Saal. Der Hausarzt Dr. 
Christian Studer und der Palliativme-
diziner Dr. Beat Müller erläutern Ant-
worten anhand von Beispielen, die sie 
im Umgang mit Schwerkranken und 
Sterbenden erlebt haben. Dr. Christi-
an Studer führt eine Hausarztpraxis in 
der Stadt Luzern. Dr. Beat Müller ist 
als Leiter der Schwerpunktabteilung 
Palliative Care am Luzerner Kantons-
spital ein erfahrener Fachmann. Beide 
sind im Vorstand des Vereins Palliativ 
Luzern, der die Veranstaltung anläss-
lich des Welt-Hospiz- und Palliative-
Care-Tags 2023 durchführt. Die Teil-
nahme am Anlass ist kostenlos, keine 
Anmeldung nötig.

Stützpunkte in den Regionen 
Seit diesem Jahr ist die palliative Be-
treuung im Kanton Luzern stark aus-
gebaut worden. Zusätzlich zur Ba-
sis-betreuung ist unter dem Namen 
«Palliativ plus» im ambulanten Be-
reich die Versorgungslücke geschlos-
sen worden. Das heisst: Von den drei 
regionalen Stützpunkten aus werden 
alle Regionen mit Palliative Care ver-
sorgt. Die drei regionalen Stützpunkte 
sind:
–  Brückendienst Spitex Stadt Luzern 

(mit Satellit Spitex Malters)
–  Spitex Wiggertal (mit Satelliten Spi-

tex Entlebuch und Spitex Willisau) 
–  Spitex Hochdorf (mit Satellit Rus-

wil)
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Im Kanton Luzern steigt der Bedarf an Palliative Care

«Ohne professionelle 
Palliative Care geht 
es nicht, denn die 
Mehrheit aller  
Menschen in der 
Schweiz stirbt in 
einem Heim.»

Martina Tröger, Heimärztin 

«Trotz zunehmendem 
Lebensalter, trotz 
längerer Betreuung 
in der finalen Phase, 
wird das Sterben in 
der Gesellschaft im-
mer noch verdrängt.»

Christian Studer, Hausarzt

Hie und da – Carina

Wer zuerst kommt, mahlt zuerst
Wahrscheinlich weil ich ledig 
«Müller» hiess, fühle ich mich 
von alten Mühlen sehr angezogen. 
Immer, wenn ich ein Gebäude in 
einem «Tobel» an einem Bach ent-
decke, dann denke ich freudig: «Da 
klappert die Mühle am rauschen-
den Bach – klipp, klapp!» Von 
einer alten Mühle geht meines Er-
achtens eine besondere Magie aus. 
Eine Mühle ist ein Ort der Trans-
formation und hat was «Heiliges» 
an sich: Aus Korn entsteht Mehl, 
Mehl ist die Grundlage für das «täg-
lich Brot». Ich sehe den Bach, die 
Wasserrinne, das Mühlenrad und 
fühle mich sofort in eine andere 

Zeit zurückversetzt. Ich kann mir 
lebhaft vorstellen, wie früher die 
Bauern mit ihren beladenen Eseln 
aus allen Richtungen zur Mühle 
strömten und ihre Säcke abluden.
Im Mittelalter war mit dem Spruch 
«Wer zuerst kommt, mahlt zuerst» 
klar geregelt, wie es abzulaufen hat-
te: Wer das Getreide zuerst abliefer-
te, sollte sicher sein, dass es auch 
zuerst gemahlen wurde. So stand 
es im deutschen Rechtsbuch «Der 
Sachsenspiegel» (um 1220/1235). 
Dieser Spruch wurde zur Redewen-
dung für etwas, was der Reihenfol-
ge nach (nach Eingang der Anmel-
dung) behandelt werden muss. 

Ich wende die Redewendung gerne 
– in veränderter Form – auf eine an-
dere Begebenheit an: «Wer zuerst 
kommt, malt zuerst!» Damit meine 
ich, dass es in der Kunst darauf an-
kommt, eine Sache als Erster neu 
und anders zu machen, um als Be-
gründer eines neuen Kunststils zu 
gelten. Es ist einfach, im Nachhin-
ein zu sagen «Das hätte ich auch 
gekonnt!» und jemandem eine 
Idee abzukupfern. Herausfordern-
der hingegen ist es, eine Sache als 
Erste oder Erster zu wagen.
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Wer zuerst kommt, mahlt zuerst.
Wer zuerst kommt, malt zuerst.

Sie fällt auf mit ihrem Tandem: 
FDP-Nationalratskandidatin Sibyl-
le Boos-Braun. Auf ihrer Tour am 
9. Oktober durchs Michelsamt von 
Hildisrieden via Beromünster nach 
Rickenbach hatte sie Kontakte zur 
lokalen Bevölkerung und spannende 
Gespräche mit Gemeindepolitikerin-
nen und -politiker.

Der erste Halt erfolgte in Hildisrie-
den, wo sie sich mit der ehemaligen 
Kantonsrätin Rosy Schmid und der 
Gemeinderätin Barbara Schuler aus-
tauschte. Schmid traute sich gemein-
sam mit Boos-Braun aufs Tandem. 
«Gspüri und Achtsamkeit gefragt», so 
radelten sie nach Neudorf. Dort stopp-
ten sie bei Kaspar Lang, dem ehemali-
gen Sozialvorsteher von Neudorf. Die 
Gespräche drehten sich um die sich 
verändernde Gesellschaft und die dar-
aus entstehenden Herausforderungen. 

In Beromünster wurde die Kantonal-
ratskandidatin aus Malters von Ge-
meinderat Lukas Steiger empfangen. 
Steiger informierte sie während der 
gemeinsamen Tandemfahrt über die 
beiden geplanten Grossprojekte Um-
fahrungsstrasse und Pflegheimneu-
bau. Ein Besuch in der Stiftskirche St. 
Michael mit seiner tausendjährigen 
Geschichte durfte auch nicht fehlen.
 
Besuch bei den Rickenbachern
Weiter ging die «Tour de Boos» nach 
Rickenbach. Boos-Braun wurde von 
Gemeindepräsident Adrian Häfeli 
und FDP-Ortsparteipräsidentin San-
dra Wyss begrüsst. Adrian Häfeli, 
welcher ebenfalls für den Nationalrat 
kandidiert, setzte sich spontan mit 
aufs Tandem und zeigte der Kantons-
rätin stolz den Ortskern von Ricken-
bach, welcher sich in den letzten Jah-
ren sehr positiv entwickelt hat.

Michelsamt – eine vielseitige Region
Alle Personen, die Sibylle Boos zu ei-
ner Fahrt auf ihrem Tandem einlädt, 
müssen ihr voll vertrauen. Die Mit-
fahrerInnen können nämlich weder 
lenken noch bremsen. Bis dato stiegen 
alle Eingeladenen ohne zu zögern auf 
den fahrbaren Untersatz mit elektro-
nischem Antrieb. 

Die Orte, die Sibylle Boos auf ihrer 
Tour im ganzen Kanton Luzern be-
sucht, kennt sie als Präsidentin der 
Luzerner Gemeinden gut. Dennoch 
ist sie immer wieder überrascht über 
die neuen Eindrücke, die sie auf ihrer 
Tour gewinnt. «Das Michelsamt bietet 
sehr viel: Wunderschöne Hügelland-
schaften mit grandiosen Weitsichten, 
aber auch tausendjährige Kultur und 
modernde Neubauprojekte», meint 
Sibylle Boos-Braun am Ende ihrer 
Tour.

FDP.Die Liberalen Rickenbach

Sibylle Boos-Braun mit Tandem unterwegs

Sibylle Boos-Braun aus Malters mit Lukas Steiger aus Beromünster.   Bild: zvg


